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,'.\bb. 5. Längs durchschnittene Zuckerrübe mit Innenfäule . 
gestellt ist. Eine große Höhlung im Rübeninneren ist 
charakteristisch. Sie geht, wie Abb. 6 zeigt, aus Ge-
webezerreißungen hervor. Auffallend sind jedoch auch 
hier wieder die Verbindungsstellen nach außen, die 
wahrscheinlich auf eine frühzeitige, örtlich begrenzte 
Schadwirkung von außen her hinweisen. Die Ausmün-
dung dieser gebräunten Gewebestreifen in eine kleine, 
meist schorfig aufgerauhte Grube ist äußerlich das ein-
zige Merkmal für die Erkrankung. Erst wenn die Fäule 
im Inneren schon stark um sich gegriffen hat, wird sie 
auch nach außen sichtbar. 
Auch hier mußte der Zeitpunkt der Schädigung schon 
ziemlich lange zurückliegen. Eine parasitäre Ursache 
konnte trotz eingehender Untersuchung nicht festgestellt 
werden. Irgendwelche Anhaltspunkte für die Annahme 
eines Düngerschadens ließen sich nicht ermitteln, auch 
weicht das Schadbild von dem oben beschriebenen deut-
lich ab . Eine Bodenuntersuchm1g (es handelt sich um 
einen tonigen Lehmboden) ergab keinen Unterschied 
zwischen den verschiedenen Teilen des Ackers, der auf 
der fraglichen Stelle auch keinerlei Senkung oder physi-
kalische Bodenveränderung aufwies. 
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Abb. 6. Gewebezerreißungen inmitten des Rübenkörpers. 
Ein ähnlicher Fall war im Jahre 1953 in einem an-
deren Kreise Nordwürttembergs beobachtet worden. 
Auch dort trat die Krankheit in einer deutlich abge-
grenzten Platte inmitten des Feldes auf und qriff auf 
weitere Teile nicht über. Als im Jahre 1956 dort wieder 
Zuckerrüben gebaut wurden, war das Feld völlig ein-
heitlich, und es zeigten sich nirgends mehr Spuren der 
vorher dort aufgetretenen Erkrankung. Auch dies erhär-
tet die Ansicht, daß es sich nicht um eine infektiöse Er-
krankung handelt. 
Wenn meirie Ausführungen Anregung gäben, auch 
in anderen Gebieten auf ähnliche Schadbilder und ihre 
Ursachen zu achten, wäre der Zweck dieser kleinen Zu-
sammenstellung erreicht. 
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Die Bekämpfung der Obstvirosen im holsteinischen Baumschulgebiet 
Von Hermann Fischer, Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, Bezirksstelle Rellingen 
Mit Recht wurde kürzlich von E. B r a n d e n b u r g 
(1957) eine stärkere Beachtung der Obstvirosen in 
Deutschland gefordert. Er betonte, daß die Virosen ein 
wichtiges Problem für unseren Obstbau darstellen, des-
sen Ausmaß· noch nicht zu übersehen ist. 
Als Ergänzung hierzu sei über Arbeiten berichtet, die 
seit einigen Jahren auf diesem Gebiete in Schleswig-
Holstein durchgeführt werden. Hier erschien es infolge 
der Erfordernisse des bekannten großen holsteinischen 
Baumschulgebietes, das sich im wesentlichen auf den 
engen Raum des Kreises Pinneberg konzentriert, im 
Hinblick auf den Pflanzenexport besonders wichtig, 
rechtzeitig die Maßnahmen zu ergreifen, die nach dem 
Stande der Forschung in der Praxis durchgeführt wer-
den können, um eine Verbreitung der Obstvirosen zu 
verhindern. Die vom Pflanzenschutzamt Schleswig-Hol-
stein angeregten und durchgeführten Schritte fanden 
sowohl bei der Berufsvertretung der Baumschulen als 
auch bei den einzelnen Betrieben volles Verständnis. 
In Anbetracht des unsicheren Standes der derzeitigen 
Kenntnisse auf diesem Gebiete wurde bewußt davon 
abgesehen, etwa auf dem Verordnungswege eine Be-
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rem1gung der Baumschulbestände - das vordring-
lichste Problem - erzwingen zu wollen. Es erschien 
zweckmäßiger, auf freiwilliger Basis die Baumschulen 
zur vollen Erkenntnis ihrer Verantwortung zu bringen 
und sie zur Mitarbeit zu bewegen bzw. zur Duldung 
von Bereinigungsarbeiten in ihren Betrieben zu veran-
lassen. 
Nachdem 1953 zunächst einige Baumschulbestände 
stichprobenweise überprüft worden waren, erfolgte 
eine intensive Schulung der beim San-Jose-Schildlaus-
Begehungsdienst eingesetzten Pflanzenschutztechniker 
hinsichtlich der Virussymptome und daran anschlie-
ßend im Jahre 1954 eine erste systematische Uberprü-
fung der Obstbestände in den Baumschul~m; die zur 
Führung des Markenetiketts berechtigten Betriebe wur-
den bevorzugt erfaßt. Im Einverständnis mit den Be-
sitzern und nach vorheriger Belehrung wurden insge-
samt etwa 2500 Kern- und Steinobstpflanzen vorwie-
gend aus verkaufsfertigen Beständen durch Knickung 
des Leittriebes bz_w.' der Krone gekennzeichnet und an-
schließend vernichtet. Hauptsächlich handelte es sich 
um das Apfelmosaik; die in erster Linie betroffene 
Sorte war die erst seit · kurzem in größerem Umfange 
vermehrte „Ingrid Marie". 
Die Ergebnisse der Bereinigungsaktion gaben Veran-
lassung, de~ Bund deutscher Baumschulen auf den Ernst 
der Lage aufmerksam zu machen und ihn darauf hinzu-
weisen, daß mit einer einmaligen Bereinigung nichts 
getan sei, sondern künftig die Säuberung alljährlich 
durchgeführt werden müsse. Die Praxis wurde im Win-
ter 1945/55 in mehreren Lichtbildervorträgen mit den 
Krankheitsbildern vertraut gemacht, weiter wurde die 
Anerkennungskommission des Bundes deutscher Baum-
schulen zur Verleihung des Markenetiketts in der Er-
kennung der wichtigsten Virussymptome geschult: befal-
lene bzw. nicht bereinigte Bestände durften zur Aner-
kennung nicht in Frage kommen. Das Ergebnis der in 
den Jahren 1955 und 1956 fortgesetzten Bereinigungs-
aktionen ist aus Tab. 1 und 2 zu ersehen. 
Tabelle 1 
V e r n i c h t et e v i r u s k r a n k e, K,e r n - u n d 
Steinobstpflanzen 
Sorte 1 1955 1956 
--
A . .Ä p f e 1 
Cox-Orangen-ReneUe 40 
1 
0 
Golden Delicious 35 0 
Goldparmäne 5 0 
James Grieve 3 9 
Ingrid Mari,e 642 224 
Jonathan 160 39 
Martiruu 108 18 
Schörue,r aus Boskoop 5 49 
Weißer Glockenapfel 150 0 
We'ißer Klarapfel 6 3 
Sonstige, bzw. ohne Sortenfeststellung 89 80 
Unterlagen (aus Mutterqu,arNeren) 9 47 
B. Pflaum ,en 
ohne, Sortenfoststellung j 51 134 
C. Kirschen 
ohne, Sortenfeststellung 
1 
0 
1 34 
1303 ~
Erfaßt wurden 1956 in 52 Baumschulen etwa 570 000 
Kernobstpflanzen und 250 000 Steinobstpflanzen, · zu-
sammen also etwa 820 000 Stück vorwiegend verkaufs-
fähiger Ware. Demgegenüber wurd·en mit manifesten 
Viren behaftet vorgefunden 637 · Exemplare, also noch 
nicht einmal 1 °/oo. Selbst wenn rrtan herücksichtigt, daß 
die Baumschuler z. T. selbst bereinigt hatten, bevor die 
36 
Kontrolle . durch das Pflanzenschutzamt erfolgte, er-
scheint die Zahl nicht alarmierend. Das ist aber ohne 
Zweifel ein Erfolg der in den Vorjahren durchgeführ-
ten Aufklärungs- und Kontrolltätigkeit. Die fallende 
Kurve der in den Jahren 1954 bis 1956 vernichteten 
Pflanzen läßt das deutlich erkennen: 2500 - 1303 -
637. 
Tabelle 2 
Festgestellte V ,iruserkrankungen 
Krankheit 
A . .Äpfel 
Mosa:ikkrankheit 
F!achästigkeit 
B. Pflaume,n 
Bandchlornse, 
MosaJkkrankhe<:it 
Sternfleckelllkrankhedt 
C. Kirschen 
,.Pfeffinger Krankheit" 
Weäßfleckenkrankheit (?) 
!
Zahl de,r erkrankten Pflanzen 
. 1955 1 1956 
1252 
0 
30 
6 
15 
0 
0 
1303 
441 
28 
n 
20 
42 
25 
9 
637 
Zu Tab. 2 ist zu bemerken, daß aus praktischen Grün-
den Krankheitsgruppen zusammengestellt werden muß-
ten, z. B. die verschiedenen Mosaikvirosen unter der 
Bezeichnung „Mosaikkrankheit" . Es ist dem Pflanzen-
schutztechniker nicht möglich, im Bestand genauere Un-
terscheidungen zu treffen. Bei Kirschen wurden alle 
Symptome, die unter den Komplex „Pfeffinger Krank-
heit" fallen, also Blattrandzähnung, Enationen, Schmal-
blättrigkeit, Olfleckigkeit, unter dieser Bezeichnung 
geführt. Eine Entscheidung darüber, ob tatsächlich eine 
Viruserkrankung vorliegt, also eine Vernichtungßurch-
zuführen ist, fällt nicht immer leicht, wenigstens dann 
nicht, wenn es sich um größere Pflanzenzahlen handelt. · 
Bei einzelnen Exemplaren wird der Besitzer auch in 
Zweifelsfällen der Beseitigung zustimmen. Schwierig 
wird die Lage, wenn die Virusnatur bestimmter Symp-
tome nicht einwandfrei nachgewiesen ist, wie z. B. bei 
der Weißfleckenkrankheit der Kirschen oder der Stern-
fleckenkrankheit der Pflaumen. Die ersten Symptome 
der Flachästigkeit sind kaum nur an Hand der Feld-
besichtigung zu diagnostizieren; leichte Eindellungen 
können auch eine Folge abiotischer Einflüsse, z. B. früh-
zeitigen Hagels, sein. Die Entscheidung muß aber sofort 
getroffen werden, da es sich bei den besichtigten Bestän-
den durchweg um verkaufsfähige Ware handelt, eine 
Testung also nicht abgewartet werden kann. Diese er-
scheint für größere Pflanzenmengen vorerst auch gar 
nicht möglich. In Zweifelsfällen muß der Besitzer bewo-
gen werden, die verdächtigen Pflanzen zunächst vom 
Verkauf zurückzustellen, . um im Folgejahr erneute 
Beobachtungen anstellen zu können. Die Schulung der 
Pflanzenschutztechniker erfolgte auf das Erkennen fol-
gender Virus- bzw. virusverdächtiger Symptome: 
Kernobst: Apfelmosaik, Ringfleckigkeit, Flachästigkeit, 
viröses Gummiholz, Hexenbesenvirose (Prolifera-
tionsvirose). 
Steinobst: Ringfleckigkeit, Band- und Mosaikvirose, 
Pfeffinger Krankheit, Sternfleckenkrankheit, Zer-
fetztblättrigkeit. · 
Selbstverständlich könnte die Arbeit sich nicht auf die 
Bereinigung der Baumschulbestände allein beschränken. 
Die besonders für den Apfelbau so bedeutungsvollen 
Fruchtvirosen (Rauhschaligkeit, Sternrissigkeit u. a.) 
sind in der Baumschule nicht zu erkennen. Auch die 
Symptome anderer Krankheiten - Blatt- und Zweig-
virosen - sind an den jungen Pflanzen nicht immer so 
deutlich ausgeprägt, daß darauf eine einwandfreie Dia-
gnose aufgebaut werden könnte. Auf der anderen Seite 
· steht fest, daß die Ubertragung der Virosen in erster 
Linie durch Veredlungsreiser erfolgt. Aus diesem 
Grunde tauchte bereits frühzeitig der Gedanke auf, 
geeignete Mutterbäume zur Reisergewinnung für die 
Baumschulen anzukören. Es lag nahe, die Ankörung 
der Bäume nicht nur auf die Virusfreiheit zu beschrän-
ken, sondern gleichzeitig damit auch Qualitätseigen-
schaften zu erfassen, also z. B. Wuchs, Fruchtbarkeit, 
gleichmäßiges Tragen, Fruchtfärhung, Glattschaligkeit. 
Nach vorbereitenden Besprechungen des Pflanzenschutz-
amtes mit der Gartenbauabteilung der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein, dem Obstbauberatungsring 
für das Land Schleswig-Holstein, dem Versuchs- und 
Beratungsring Baumschulen Schleswig-Holstein sowie 
der Landes-Fachgruppe Schleswig-Holstein des Bundes 
deutscher Baumschulen wurde daher im Frühjahr 1955 
gemeinsam aus diesen Stellen eine Körkommission ge-
gründet. Nach deren Richtlinien wurden im Laufe des 
Jahres 1955 im Vollertrag stehende Bäume der wirt-
schaftlich bedeutungsvollsten Sorten ausgesucht (je 
Sorte etwa 12 Bäume), die mindestens 5 Jahre hindurch 
überwacht werden sollen und zwar hinsichtlich Virus, 
freiheit, Wuchs, Ertrag und Fruchtqualität. Das Sorten-
verzeichnis ist aus Tab. 3 zu entnehmen. Bewußt hat 
man sich zunächst auf die für Schleswig-Holstein beson-
ders wichtigen Apfel beschränkt. 
Tabelle 3 
Sortenverzeichnis der angekörten 
Mu'tterbäume (Apfel) 
1. Altenländer Pfannkuchen 
2. Cox-Orangen-Renette 
3. Fink.enwerder Herbstprinz 
4. Goldparmäne 
5. Gravensteiner 
6. Holsteiner Cox 
7. Horneburger Pfannkuchen 
8. James Grieve 
9. Jonathan 
10. King of Tomkins 
11. Krügers Dickstiel 
12. Laxtons Superb 
13. Martini 
14. Schöner aus Boskoop 
15. Weißer Glockenapfel 
16. Weißer Klarapfel 
Gleichzeitig wurde mit dem Institut für Obstbau der 
Biologischen Bundesanstalt in Heidelberg Fühlung ge-
nommen, um eine Testung der Bäume auf Virusfreiheit 
nach der Indikatormethode sicherzustellen. Mit der Te-
stung wurde 1956 begonnen. Nach Ablauf der 5 Jahre 
- diese Zeit wird für nötig erachtet, um sowohl hin-
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sichtlich der Virusfreiheit als auch der Qualitätseigen-
schaften die größtmögliche Klarheit zu gewinnen-so!· 
len die Bäume den Baumschulen zur Reisergewinnung 
zur Verfügung gestellt werden. Da die Reiserzahl ver-
mutlich nicht ausreichen wird, um den Gesamtbedarf 
der Baumschulen zu decken, ist daran gedacht, daß die 
Baumschulen sich selbst Mutterbäume aus angekörten 
Reisern heranziehen. Selbstverständlich müssen diese 
,,Baumschulmutterbäume" laufend stichprobenweise ge-
testet werden. Es dürfte kein Zweifel bestehen, daß die 
durch die etwas umständlichen Körmaßnahmen erreichte 
Qualitätsförderung die Nachteile weitaus überwiegen 
wird: Wir haben hier wieder einmal einen Fall vor uns, 
bei dem sich eine ursprünglich verderbenbringende 
Krankheit gleichsam zum Guten auswirkt. 
Die Ankörung der Mutterbäume wird sich nach dem 
_Gesagten erst in einigen Jahren bei der Obstpflanzen-
anzucht bemerkbar machen. In Zukunft wird noch eine 
Reihe weiterer Sorten je nach der Ma.rktlage - Stein-
obst fehlt vorläufig noch ganz - in die Körliste auf-
genommen werden müssen. Die restlose Erfassung 
aller Unterlagen-Mutterquartiere in den Baumschulen 
nicht nur durch Feldbesichtigung, sondern auch durch 
Testung erscheint vordringlich. Wesentlich dürfte aber 
sein, daß mit der Arbeit überhaupt bereits begonnen 
worden ist, und daß ihr. vonseiten der Praxis das größte 
Interesse geschenkt wird. Wegen der Ubertragbarkeit 
einiger Steinobstvirosen durch Samen sind z. B. die hol-
steinischen Obstunterlagenbetriebe dabei, einen Sa-
menmuttergarten zur Gewinnung virusfreier Steinobst-
unterlagen anzulegen, der so weit von anderen Stein-
obstanpflanzungen entfernt liegt, daß eine Ubertragung 
oder Vermischung ausgeschlossen erscheint. 
Mit B ran den b ur g ist andererseits zu fordern, 
daß die deutsche Forschung endlich mit entsprechenden 
Mitteln ausgerüstet wird, uni die wissenschaftlichen 
Grundlagen für einwandfreie Testmethoden schaffen zu 
können. _Dabei sollte man sich vorläufig vor jeder Zer-
splitterung hüten: es dürfte zweckmäßiger sein, ein 
Institut mit ausreichenden Mitteln zu versehen, anstatt 
die wahrscheinlich nur in geringem Umfange freizube-
kommenden Gelder auf mehrere Anstalten zu verteilen, 
die davon wohl vegetieren, aber keine grundlegende Ar-
beit leisten könnten. Die Testung selbst muß wegen des 
gewaltigen Umfanges des zu prüfenden Materials in den 
einzelnen Anbaugebieten vorgenommen werden: im 
holsteinischen Baumschulgebiet sind z. B. allein an EM-
Typen über 110 000 Mutterpflanzen zu testen. 
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Die Frostschäden 1m Winter 1955 / 56, aus der Perspektive der Bergstraße gesehen 
Von Gerhard Beisinger, Heppenheim a. d. Bergstraße 
Strenge Winter gelten in unseren Breiten nicht als die 
Regel, haften aber als Ausnahme lange in der Erinne-
rung des Volkes. Hohe Kältegrade in Verbindung mit 
langer Frostdauer schlagen in der winterkahlen Ebene 
Flüsse und Seen in starre Eisfesseln. Sorgenvoll schaut 
der zur Winterruhe verurteilte Bauer drein im Gedan-
ken an seine jungen Saaten, die auf den Getreidefel-
dern ohne schützende Schneedecke dem Frost preis-
gegeben s~nd und leicht „auswintern". In der Nähe der 
fließenden Gewässer erinnern sich die Leute mit Schrek-
ken an den letzten Eisgang mit seinen verheerenden 
Uberschwemmungen. 
Ganz anderen Charakter als der „Frost- und Eiswin-
ter" zeigt der mildere, mehr zum Gebirge gehörige 
„Schneewinter". Wochenlange Nebelbildung geht ihm 
als Wegbereiter voraus, bis bei hoher Luftfeuchtigkeit 
mit sinkender Temperatur glitzernder Rauhreif vom 
Grashalm am Boden bis hinauf in die Kronen der kahlen 
Waldbäume vorübergehend alles mit seiner vergäng-
lichen Pracht schmückt. Setzen Niederschläge ein, so 
löst auf den Straßen Glatteis den ersten Schneematsch 
ab. Immer dichter fliegen die Schneeflocken, bis der 
strenge Winter unter einem mächtigen Schneetreiben, 
das mitunter in einen Schneesturm ausartet, seinen Ein-
zug hält. Wie verzaubert bietet sich am Morgen die 
freundliche Mittelgebirgslandschaft in ihrem · neuen, 
makellosen Gewande dem entzückten Auge dar. Aus 
der dichtgeschlossenen Schneedecke auf der Talsohle 
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